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Theresia. Wiıchtig 1st das Kapıtel über dıe Gnade der Gotteserfahrung( 109—-163). In wörtlichen Ziıtaten
werden Aufzeichnungen Von Sr. Ulriıka abgedruckt, die schwer lesen und verstehen sınd. Denn sıe
sınd der Versuch eınes eintachen Menschen, Erfahrungen mıt .‚Ott beschreiben, eın Versuch, der VO
Ansatz her scheıtern mu{ und NUur eın »Stottern der Liebe« (S 137) seın kann Bühlmann versucht (und
gelıngt ıhm), Sr. Ulrikas Erfahrungen 1Im Kontext der franzıskanıschen Spirıtualıtät darzustellen. Dıe dabe:
verwendeten Biıbelzitate bringen das Ganze auf das Nıveau guL biblischer Theologie. So lıest man ıch
Bühlmanns Hand in Sr. Ulrika ein. In den zıtıerten Abschiedsbriefen ıhre Mitarbeiterinnen iIm
Vınzentiushaus ın Baden-Baden kommt zum Schlufß wıe ım Brennspiegel die Seele von Sr. Ulrika FA
Leuchten: ıhre Nächstenliebe, ıhre Demut, ıhre Gebetsgnade. ach kurzer Darstellung eınes kanonıschen
Prozesses und seıner Vorbedingungen stellt der Vertasser abschließend dıe Frage, ob Seligsprechungen(dieser Art) heute och eınen 1nn hätten. Der Untertitel des Buches »Er hat auf meıne Niedrigkeıt
geschaut« und das Bıld eınes Veilchenstockes auf dem Umschlag sınd die Antwort darauf.

Fs Ist Bühlmann ın der ıhm eigenen Art gelungen, das Leben eıner Küchenschwester ZU! Lobpreıs der
Gro{fßtaten Gottes werden lassen. Der Verlag hat das Buch mıt 13 teıls schwarz-weißen, teıls farbigen
Abbildungen, darunter Handschriften vVon Sr. Ulrıka, ausgeStatiel. Dıese SOWIe die buchtechnische
Verarbeitung rechtfertigen den Preıs. Leider sınd Drucktehler autf letzte Zeıle, 78 Zeıle 15 und Seıite
176 Zeıle stehengeblieben. Bühlmann 1st der gee1ıgnete Autor tür diese Biographie. Hans Nagel

Nachbardısziplinen
UweE KAI JACOBS: Dıie Regula Benediıicti als Rechtsbuch. FEıne rechtshistorische und rechtstheologische

Untersuchung (Forschungen ZUT kiırchlichen Rechtsgeschichte und Zum Kırchenrecht 16). Köln
Böhlau 1987 274 Brosch 54,-

Beı der vorzustellenden Publikation andelt sıch eıne rechtswissenschaftliche Dissertation (Universı-
tat Frankfurt). Sıe greift ach der Benediktusregel als eiınem Rechtsbuch und untersucht s1e rechtshistorisch
und rechtstheologisch. ach einleıtenden Ausführungen ber dıe Regel (Entstehung, Aufbau, Forschungs-
geschichte) und die monastısche Tradıtion Vor ıhr tolgt der Hauptteıil der Arbeit Rechtsinhalt und
Rechtscharakter der Regula Benedicti ®) 14—1 53) Dieser wırd erganzt durch weIl Abschnitte: Zusammen-
tassender Vergleich der Regula Benedicti mıt ıhren Quellen und Vorläutern (D 154—169); Benediktinische
discretio und die moderne Rechtstheologie ® 170-187). Eıne Schlußbetrachtung schließt dıe Darstellung
ab (S. 188—192). Abkürzungs-, Liıteraturverzeichnis und die üblichen Regıister sınd angefügt.

Dıiıe Arbeit bleibt streng bei ihrer rechtswissenschattlichen Zielsetzung und verliert sıch nıcht in andere
interessante und verlockende Gebiete der Regelforschung und Regeldeutung. Da der Vertasser dıe Regel
jedoch als Rechtsbuch bestimmt, beansprucht eıne umifassende Deutung des Textes. Dıie Regel versteht
sıch selbst als Gesetz (Kap 58,10 und steckt voller Rechtsbegriffe (Index 128-136). Die Begriffe werden
nıcht rechtstremd gebraucht, sondern Jleiben in ıhrem Bereich und lassen die Regel rechtssprachlich und
rechtstechnisch erftassen. Das zeıgt sıch 1Im verfassungsrechtlichen Teıl (Abt und Offizıialen, Aufnahme), ın
ıhrem Sanktionssystem und in der Dıispens- und Ermessungsbetugnis des Abtes

Besondere Beachtung verdienen die Ausführungen ber dıe Abtswahl (Kap 6 9 45—63) Der Vertasser
kennt die verschiedenen Deutungen des Regeltextes und sıch mMiıt ıhnen behutsam auseinander. Fr sıeht
die eigentliche juristische Leıistung Benediıkts in der »Selektion und Bündelung der verästelten wahlrechtlıi-
hen Anschauungen seıner Zeıt«. Nıcht weniıger aufschlußreich 1st die Darstellung der Aufnahmeordnung
(Kap 58—61 Hıer werden besonders der Inhalt der prom1ssı1o0, der petiti10 und der tradıt1o CcCartae

altare untersucht und als Juristische Verpflichtung erkannt. Dıie Protfeß wiırd als Vertrag »SUI JUr1S«
verstanden, wohl zweıselt1g, aber doch nıcht gegenselt1g (D Von der starken juristischen Prägungdieser Kapıtel heißt »I der Regula Benedicti g1bt keine weıteren 1er auteinander tolgenden Kapitel,deren Gesteıin AUuUS juristischer Sıcht gleichermaßen goldhaltıg 1St« (D 103)

Als die grundlegenden Rechtsprinzıpien der Regel werden dıscretio und aequıtas herausgestellt[S 147-153). hre Bedeutung nıcht NUuUr tür den Abt,; sondern auch für den Mönch 1St ıIn der Regelunübersehbar. Allerdings steht aequıtas P Eınzelfallgerechtigkeit) Nur ın der längeren Fassung des Prologs!Dıie Interpretation der beiden Begriffe führt dem »benediktinischen Blick für Mafß und Miıtte, der treilich
nıe auf bloße Mittelmäßigkeıt zıelt, sondern auf das rechte, den eiınen tordernde, den anderen schonende
aß« ®) 151).
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In der rechtstheologischen Untersuchung 1e6ß ıch der Vertasser besonders Von den einschlägigenArbeiten VO  ”3 Heckel, olt und Domboaois aNICcSCN. Damıt kann In der Regel das Beziehungsdrei-eck von lex carıtas oboedientia erkennen ®) 185) E. Wolts Feststellung, »d weder eıne lıeblose
Rechtsordnung, och ıne rechtlose Liebesordnung auf die Dauer bestehen können« (S 187), ist voll und
ganz zuzustiımmen. Dıie damıt vorgegebene dialektische Einheit Von Recht und Liebe sıeht der Vertasser ın
der Regel Benedikts beschrieben (D 185)

Die Dıssertation Ist miıt spürbarer Sympathıe für die Benediktusregel geschrıeben, aber ebenso mıiıt
Begeisterung tfür das ecC und dessen Anwesenheit in monastischen Texten: »Die rechtssprachlicheQualität in der Entwicklung des monastischen Regeltextes tindet reilich ın der Regula Benedicti ihren
Höhepunkt« (5. 140) In der Insıstenz auf Rechtsformeln, Rechtstechniken und eıner qualifizierten
Rechtssprache iIm Regeltext lıegt die besondere Bedeutung dieser Arbeıt, die sıch damıt ın Widerspruch ZUr
weıtverbreiteten ANUur spirıtuellen oder modısch aktualisıerenden Interpretation monastıscher Texte TZL.
Wenn die starke juristische Färbung der Regula Benedicti mıt Vermutungen ber ıne Rechtsausbil-
dung Benedikts begründet wırd, kann das reilich nıcht panz überzeugen. Dıie 50g Benediktusvita Gregorsgibt dafür eintach nıchts her (S 143—-144). „Le style, cC’est l’homme«, hılft da wenıg!

An dıe Ausführungen können eıne Reihe von Einzelanfragen gestellt werden. Wenn 25 mıiıt Recht
pESaART wird, dafß die Regel auch von anderen Klöstern übernommen werden kann, ergıbt sıch das nıcht
[1UT aus Kap. 55,1. Ob Wahlmodus {11 wirklıch eıne Absetzung einschlıießt, Ist mır nıcht klar Der
(schlechte) Abt Ist ‚War gewählt, aber die electi0 Ist 1Ur eın Teil der gaNZCH Amtsbestellung; constıitutio und
ordinatıo werden dem VO| Konvent Gewählten verweıgert 60) Der »CONVErSUS« der Magıisterregelsollte nıcht mıiıt »Ordensmann« übersetzt werden (S 99) Der »Kapıtelsaal« Ist in der Benediktusregel och
nıcht tinden (D 115) Warum wırd dıe stabılitas ımmer als »stabılitas l0C1« wiedergegeben? Dai dıe
Ortsbindung dem Sınn der Regel entspricht, 1st eindeutig. Aber {1 der begrifflichen Genauigkeit willen,
sollte Nan sıch mıiıt der eintachen stabilitas begnügen.

Dıie ZU Vergleich herangezogenen Mönchsregeln sollten ach ıhrem orıgıinalen ext benützt werden.
Für Augustinus also die Ausgabe von Verheijen (Parıs 1967); das 111 stehende Zıtat müfßte danach
heißen: Praeceptum 8y Für den lateinıschen Basılius Ist dıe CUueEC Fdıition von Zeizer CSEL 86, Wıen

benützen.
Zur lıterarıschen Art der Mönchsregel vgl de Vogüe: Les regles monastıques ancıennes Typologiedes SOUTCES du Moyen Age, tasc USO Frank

WOLFGANG BEHRINGER: Hexenverfolgung in Bayern. Volksmagie, Glaubenseiter und Staatsräson iın der
trühen Neuzeıt. München: Oldenbourg 1987 533 98,- (Studienausgabe [1988]

48,-)
Als 1972 die inzwischen schon klassısche Arbeit von H.C.E. Mideltort erschien (»Witch Huntıng in
Southwestern Germany The Socıual and Intellectual Foundations«. Stantord University ress)
tand sıe deutschen Hıstorikern und Theologen zunächst weniıg Beachtung. Bıs heute lıegt nıcht einmal
eiıne deutsche Übersetzung dieses wichtigen Werkes VOTL. Trotzdem hat eiınen Meılenstein DESEIZT. Waren
die Hexenverfolgungen für lange eıit eın Thema UTr für Volkskundler, Jurısten und, aus der Sıcht des
Hıstorikers, andere Außenseiter SCWESCH, sınd sıe seıtdem zunehmend uch ın das Blickfeld der
Geschichtsforschung gerückt. Inzwischen 1st eıne BanNzc Reihe Von Einzelstudien erschienen und in

Schormanns »Hexenprozesse in Deutschland« (Göttingen lıegt auch eıne als Taschenbuch leicht
zugänglıche Zusammenfassung der bisherigen Hexenforschung VOL.

Die Studie Wolfgang Behringers bietet, WIıe schon Midelfort, beides: eiıne präzıse Aaus den Quellen
gearbeitete Regionalstudie und gleichzeitig die ZUr eıt umtassendste Darstellung des gegenwärtigenStandes der Hexenforschung. Wıe Mıiıdeltort von Südwestdeutschland sprach, das Gebiet des heutigen
Württemberg iın seınen hıstorischen Vorläutern beschreiben, spricht Behringer VO:  3 Südostdeutsch-
land und meınt damıt das heutige, nıcht das hıstorische Bayern. Es erweılst sıch als sehr sınnvoll, dıe Studıe
ber die damalıgen polıtischen Landesgrenzen hinaus auszudehnen, enn wiırd ar, WwIıe durch
Denunzıationen und Nachahmungswirkung die Verfolgungen VO  3 eiınem Terriıtorıum auf das benachbartewurden. Für Bayern War nıcht zuletzt das Hochstift Augsburg beispielgebend. Überhaupt
erwıesen ıch die geistlichen Fürstentümer als besonders anfällıg für ausuifernde Verfolgungswellen, obwohl

auch hıer Ausnahmen gab Die chronikalische Überlieferung zeıgt ZU Beıispiel tür Kempten, daß dıe


